
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 18

Artikel: Grossättis Zyt

Autor: Flückiger, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638962

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638962
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


214 DIE BERNER WOCHE

Spaltungen, aller Symptome, bie eine SBenbung anzeigen
tonnen? Staliens Strauben gegen grartlreidjs Borntarjch
läßt iid) aud) anbers Deuten: Nom mill ttidjl unter allen
Umftänben, baß Deutfchlanb bas Nuhrgebiet behalte; es
mil bloß, baß es feine 51 of)le nicht teurer als bisher be=

gaßlert muß — lieber billiger. Unb oielleidjt haben Bonbon
unb Baris fchon insgeheim gehört unb bie Anfprücbe bes
Berbünbeten anertannt. Gs ift atfo sum ooraus nichts mit
betn italienischen Broteft.

Unb menn nod) Hoffnung öorßanben roä-re, Deutjdjlanb
oerfteht es ausgegeichnet, fie illuforifdj 31t machen. Gs roeiß
bo«h: 3n Stallen gebietet ber gafcismo, Benito Nluffolini
hat bie Ntenge in ber £anb. ÜLBer ihn unb feine Anhänger
reist, ber hat Stallen gegen fich- Aber ber beutfche Na»
tionalismus macht es feiner Regierung fdjroer, Nom su
finben: Danb in Jfjanb mit ber Diroler 2lnfd)lußabfttm»
mung macht fid) ber beutfche Gebaute aud) fublicß bes 23rem
ner oerhaßt: X)as beutfche Bolt leiftet fich' einen llrnjug in
Nationaltracht, unb mer bahinter fleht unb feine greubc
baran hat, bas meiß bie ganse SBelt. Die gafciften finb
empfinblich'. Sie roerfen Bomben in ben Umgug. Nluffolini
ruft/feine 400,000 sur 2Ittion auf.

Anfcblußabftiinniung unb Drcußtenumgug finb bie heften
Nüttel, um ben fdjon halb gegen grantreid) geroenbeten
gafcismo roieber oollenbs auf fid) felbft su lenten. Unb roer
meiß, mas man beginnt, um auch' bas Nlinimum an eng?
lifdpamerilanifdjeit Sympathien noch' su oerfdjergen. SBenn
bas Allbeutfchtum gerabesu auf bie frangöfifcße Ottupation
hofft, ,menn Simons biefer Necbten meitere füße Neben hält,
um bie Ginigteit aufredet ju erhatten, bann tann üiet|gefct)ehen.

3n grantreid) mar man oiel Weniger um bie mög»
liehen Schroierigteiten oon feiten ber 2llliierten als um bie
Nifiten bes Unternehmens beforgt. Gngtanb hat immer noch
mit ben 23ergleuten su tun. Nach' ber prinsipiellen Ginigung
ift bie prattifche nicht gelungen. Doder unb Gifenbahner
führen ba unb bort nid)t Sympatljieftreits, aber Sympathie»
fabotage burd). Gnglaub ift alfo fdjroadj.. grantreid) tann
hanbeln. 2lber roie? Auf roeldje 2ßeife foil oerfahren mer»
ben, um fich ben Grtrag ber Beute su fichent? ^Regiebetrieb
in ben roeftfälifchen Sedjert? 211 fo eine 2lrt frartgöfifchier
Sogialifierung — beutfehen Bobens? Die Atlbeutfchen grin»
fen: ©Kid gm! Dann roirb fich 3eigen, roie patriotifdj ©e=

roertfehafter finb. Baris fürchtet ben Umftanb auch:. Alfo
Kontrolle ber Brobuttion, bes Bertaufs unb 2lbgug bes
©eroinnes guhanben grantreießs? Der Altbeutfche grinft
mieberum: ©lüd sur Kontrolle, grantreich 3aubert! Das
große beutfche Bolt aber fieht mit Gntfeßen ben Dag tom»
men, ba grantreid) troß allem gugreift, unb roas banach
gefch'ieht, ©ott mag es roiffen! Die gefamte beutfche 3n=
buftrie öftlich SBeftfalens tauft bie Boßle oon grantreich,
friftet eine fümmerliche Griftens unb geht gugrunbe.

Das finb bie ©reng en, beren Ueberfdjreitung teilt Bolt
fich gefallen läßt. Ob es Simons nun oerfeßroieg ober aus»
fprach: grantreid) treibt mit ber Befeßung eine Slataftro»
phenpolitit. Dätte Deutfchlanb oor 21/2 Sahren oon Gng»
lanb unb 2Imerita itrebite betommen unb bloß fein 5eer
entlaffen müffen, es märe heute in blühenbfter 2lrbeit unb
tonnte bant feiner Bauftraft bie Arbeitsfofigfeit gan3 Gng»
lanbs heben; bies allein mürbe eine britifeße Ginnahme oon
31/2 Nlilliarben granten jährlich' bebeuten. 5\anit aber Gng»
lanb arbeiten, fo blüht fein ij anbei, blüht bamit grant»
reidjis üanbel unb bie Arbeit ber gansett 2Belt. 2lber bie
5trife ift getommen unb mit ihr bas Gnbe ber Hoffnung.
Den 2lusf(hlag gab 2tmeriïa; es roollte, bas roußte man,
baß Deutfchlanb begabte; roieoiel, in meld)er 3eit unb unter
melchen Nlobalitaten, bies meiß Amerita nicht; auf biefen
Umftanb baute Deutfchlanb. Berhanbeln, erft einmal oer»
hanbeln, bann ift oiel geroomten. So bad>te man; unb nun
ertlärte 2lmerita, baß Deutfchlanbs Borfchläge nicht bis»

tutierbar feien. Berlin möge birett an bie 2lbreffe ber
2tlliierten neue Angebote machen.

*

Gleichseitig mit 2lmeritas Note ftellte ber Dberfte Nat
feine neuen, ultimatioen Bedingungen feft, bie Ameritas
Grlaubnis neuer Borfchläge überflüffig ntad)ten: Unter»
seichnung bes Dittats. 2Bas mit ber Unterfchrift geroonnen
fein roirb, läßt fich erft fpäter überleben.

Gin Gnglänber hat auf ber grantfurter Nleffe gejagt,
Guropa fteße oor ber Alternatiue: Bolitit ober Danbei?
Siegt bie Bolitit, fo geht es gugrunbe; fiegt ber Danbel,
fo roirb es aufblühen. Biars ober Nierfur!

äßenn Deutfchlanb unter anberm eine Uaftenübertragung
0 erlangt, inbem es bie Berpflichtungeu ber 2llliierten an
2lmerita gegen Abrechnung oon feinem großen Schulbtonto
übernehmen mill, roohl in ber Hoffnung, oon Amerita Gr»
leichterungen gu erhatten, roenn es 3ur Aufbringung ber
2Biebergutrnad)uitgen eine internationale Anleihe oerlangt,
an welcher feine Napitaliften fich; beteiligen follen, fo forbert
es meiter nichts als Urebitbefhaffung auf Umroegen.

Dragifd), baß grantreich' nidjts fo jebr gu fürchten
feßeint mie biefe Baftenübertragungen unb internationalen
Anleihen. Gs ift als ob es gittere bei bem ©ebanten, ber
alte böfe geinb roerbe mieber Buft betommen unb um fid)
fchlagen tonnen. Der Auffdpb bes frangöfifchon Bormar»
fches bis gum 17. Niai läßt nur noch; eine Hoffnung übrig:
Die Unterfchrift Berlins. -kh-

—— '
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Orogättiö 3gt.
S ha mi g'erd>iage, '
Seß no^e bie Dage
Bo Atter unb Bräfte
Unb gä tner ber Näfte!

©roßätti het gfunbe, i tüei ihm gut biene,
G beßere Blaßner unb grünb gäb es niene.
Dem Aetti, bäm ha=;n=i s' gang Bäbe=n»us gnäpplet,
5>a b' greub mit ihm gmäße unb s' Beib oertiggtägglet.

Doch bir ift nüt rächt,
3 bi ber halt 3' fchlächt.

Gs tüei mi gäng fchnetle
3 cßönn mi oergetle,
Böi V 3eiget oerrütfehe
Unb b' ©roich'tftei etroütfche!

©roßätti unb Aetti hei nüt 00 bäm brießtet,
Sie hei mi gur Sälteheit öppe cßly grichtet.
Doch ieß roott bas Stüpfe, bas Stelle unb Baggie
Nib höre, fo bßäng i es Bißeli ftaggle,

3 gfpüres jo fdjo:
3 mueß bänt gly go.

Der Blämpu tüei ftöre,
Nti fött ne nümm gßöre,
Unb s' Sd)Iagioärd), gfpür s' 2Bätter,
Berfüeri es Dfdjätter!

Doch het mi s' ©roßmüetti gar roohl möge lofe
Unb grüemt het es albe bie gmofete Nofe.
So fy mer bür s' Bäbe, hei treu gämeghalte,
B»ei füifi lo grab fy unb b' 3yte Io malte,

3n Ghre bür b' 3ofjr,
Dür ï>' greub unb bür V ©fohr.

3 föll überueche,
Gs neus 3yt cßöm sueche.
Gs brudjti tes Süsli
Unb gangi gang lysli.

Unb grab roie=n»es Ghilegyt fdjlöi es glaub b' Stunbe,
G brüemte 3ytmacher hetgs neuligs erfunbe.
Gs blyb nie behinte unb göi nie oorus,
3 müeß ihm Blaß mache i Stube unb Sus!

So geit es benn sfAenb mit mym 3ittrige Sdjlo,
Gs roirb etm im Alter halt äbe fo go.

SB. g lüdi g et.

214 OIL KLKdlLU VVOOttL

Spaltungen, aller Symptome, die eine Wendung anzeigen
können? Italiens Sträuben gegen Frankreichs Vormarsch
läßt sich auch anders Deuten.- Rom will nicht unter allen
Umständen, daß Deutschland das Ruhrgebiet behalte- es
will bloß, daß es seine Kohle nicht teurer als bisher be-
zahlen muh — lieber billiger. Und vielleicht haben London
und Paris schon insgeheim gehört und die Ansprüche des
Verbündeten anerkannt. Es ist also zum voraus nichts mit
dem italienischen Protest.

Und wenn noch Hoffnung vorhanden wäre, Deutschland
versteht es ausgezeichnet, sie illusorisch zu machen. Es weiß
doch: In Italien gebietet der Fascismo, Benito Mussolini
hat die Menge in der Hand. Wer ihn und seine Anhänger
reizt, der hat Italien gegen sich. Aber der deutsche Na-
tionalismus macht es seiner Regierung schwer, Rom zu
finden: Hand in Hand mit der Tiroler Anschluß ab stim-
mung macht sich der deutsche Gedanke auch südlich des Bren-
ner verhaßt: Das deutsche Volk leistet sich einen Umzug in
Nationaltracht, und wer dahinter steht und seine Freude
daran hat, das weiß die ganze Welt. Die Fascisten sind
empfindlich. Sie werfen Bomben in den Umzug. Mussolini
ruft/seine 400,000 zur Aktion auf.

Anschlußabstimmung und Trachtenumzug sind die besten

Mittel, um den schon halb gegen Frankreich gewendeten
Fascismo wieder vollends auf sich selbst zu lenken. Und wer
weiß, was man beginnt, um auch das Minimum an eng-
lssch-amerikanisch en Sympathien noch zu verscherzen. Wenn
das Alldeutschtum geradezu auf die französische Okkupation
hofft, .wenn Simons dieser Rechten weitere süße Reden hält,
um die Einigkeit aufrecht zu erhalten, dann kann vietzgeschehen.

In Frankreich war man viel weniger um die mög-
lichen Schwierigkeiten von seiten der Alliierten als um die
Risiken des Unternehmens besorgt. England hat immer noch
mit den Bergleuten zu tun. Nach der prinzipiellen Einigung
ist die praktische nicht gelungen. Docker und Eisenbahner
führen da und dort nicht Sympathiestreiks, aber Sympathie-
sabotage durch. England ist also schwach. Frankreich kann
handeln. Aber wie? Auf welche Weise soll verfahren wer-
den, um sich den Ertrag der Beute zu sichern? Regiebetrieb
in den westfälischen Zechen? Also eine Art französischer
Sogialisierung — deutschen Bodens? Die Alldeutschen grin-
sen: Glück zu! Dann wird sich zeigen, wie patriotisch Ge-
werkschafter sind. Paris fürchtet den Umstand auch. Also
Kontrolle der Produktion, des Verkaufs und Abzug des
Gewinnes zuhanden Frankreichs? Der Alldeutsche grinst
wiederum: Glück zur Kontrolle, Frankreich zaudert! Das
große deutsche Volk aber sieht mit Entsetzen den Tag kom-
men, da Frankreich trotz allem zugreift, und was danach
geschieht, Gott mag es wissen! Die gesamte deutsche In-
dustrie östlich Westfalens kauft die Kohle von Frankreich,
fristet eine kümmerliche Existenz und geht zugrunde.

Das sind die Grenzen, deren Ueberschreitung kein Volk
sich gefallen fäßt. Ob es Simons nun verschwieg oder aus-
sprach: Frankreich treibt mit der Besetzung eine Katastro-
phenpolitik. Hätte Deutschland vor 2f/s Jahren von Eng-
land und Amerika Kredite bekommen und bloß sein Heer
entlassen müssen, es wäre heute in blühendster Arbeit und
könnte dank seiner Kaufkraft die Arbeitslosigkeit ganz Eng-
lands heben? dies allein würde eine britische Einnahme von
3Vs Milliarden Franken jährlich bedeuten. Kann aber Eng-
land arbeiten, so blüht sein Handel, blüht damit Frank-
reichs Handel und die Arbeit der ganzen Welt. Aber die
Krise ist gekommen und mit ihr das Ende der Hoffnung.
Den Ausschlag gab Amerika: es wollte, das wußte man.
daß Deutschland bezahle: wieviel, in welcher Zeit und unter
welchen Modalitäten, dies weiß Amerika nicht: auf diesen

Umstand baute Deutschland. Verhandeln, erst einmal ver-
handeln, dann ist viel gewonnen. So dachte man,- und nun
erklärte Amerika, daß Deutschlands Vorschläge nicht dis-
kutierbar seien. Berlin möge direkt an die Adresse der
Alliierten neue Angebote machen.

-, »

Gleichzeitig mit Amerikas Note stellte der Oberste Rat
seine neuen, ultimativen Bedingungen fest, die Amerikas
Erlaubnis neuer Vorschläge überflüssig machten: Unter-
zeichnung des Diktats. Was mit der Unterschrift gewonnen
sein wird, läßt sich erst später übersehen.

Ein Engländer hat auf der Frankfurter Messe gesagt,
Europa stehe vor der Alternative: Politik oder Handel?
Siegt die Politik, so geht es zugrunde: siegt der Handel,
so wird es aufblühen. Mars oder Merkur!

Wenn Deutschland unter anderm eine Lastenübertragung
verlangt, indem es die Verpflichtungen der Alliierten an
Amerika gegen Abrechnung von seinem großen Schuldkonto
übernehmen will, wohl in der Hoffnung, von Amerika Er-
leichterungen zu erhalten, wenn es zur Aufbringung der
Wiedergutmachungen eine internationale Anleihe verlangt,
an welcher seine Kapitalisten sich beteiligen sollen, so fordert
es weiter nichts als Kreditbeschaffung auf Umwegen.

Tragisch, daß Frankreich nichts so sehr zu fürchten
scheint wie diese Lastenübertragungen und internationalen
Anleihen. Es ist als ob es zittere bei dem Gedanken, der
alte böse Feind werde wieder Luft bekommen und um sich

schlagen können. Der Aufschub des französischen Vormar-
sches bis zum 17. Mai läßt nur noch eine Hoffnung übrig:
Die Unterschrift Berlins. -à-
»»»--— -
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Grotzättis Zyt.
I ha mi z'erchlage, '
Jetz noche die Tage
Vo Alter und Bräste
Und gä mer der Räste!

Großätti het gfunde, i tüei ihm gut diene,
E beßere Mahner und Fründ gäb es niene.
Dem Aetti, däm ha-n-i s' ganz Läbe-n-us gnäpplet.
Ha d' Freud mit ihm gmäße und s' Leid oertiggtägglet.

Doch dir ist nüt rächt,

I bi der halt z' schleicht.

Es tüei mi gäng schnelle

I chönn mi vergelle,
Löi d' Zeiger verrütsche
Und d' Ewichtstei etwütsche!

Großätti und Aetti hei nüt oo däm brichtet,
Sie hei mi zur Sälteheit öppe chly grichtet.
Doch jetz wott das Stüpfe, das Stelle und Baggle
Nid höre, so bhäng i es Bitzeli staggle,

I gspüres jo schv:

I mueß dänk gly go.

Der Blämpu tüei störe,
Mi sött ne nümm ghöre,
Und s' Schlagwärch, gspür s' Wätter,
Verfüeri es Tschätter!

Doch het mi s' Großmüetti gar wohl möge lose
Und grüemt het es albe die gmolete Rose.
So sy mer dür s' Läbe, hei treu zämeghalte,
Hei füifi lo grad sy und d' Zyte lo walte,

In Ehre dür d' Johr,
Dür h' Freud und dür d' Gfohr.

I soll überueche,
Es neus Zyt chöm zueche.
Es bruchi kes Hüsli
Und gangi ganz lysli.

Und grad wie-n-es Chilezyt schlöi es glaub d' Stunde,
E brüemte Zytmacher heigs neuligs erfunde.
Es blyb nie dehinte und göi nie vorus,
I müeß ihm Platz mache i Stube und Hus!

So geit es denn zsAend mit mym zittrige Schlo,
Es wird eim im Alter halt äbe so go.

W. Flückiger.
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